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Neben- oder 
miteinander?

Seyran Ateş: Der Multi-
kulti-Irrtum. Wie wir 
in Deutschland besser
zusammenleben können.
Ullstein Verlag, 
Berlin 2007, 282 Seiten,
18,90 Euro.  
Kwame Antony Appiah:
Der Kosmopolit. 
Philosophie des Welt-
bürgertums. C.H.Beck
Verlag, München 2007,
222 Seiten, 19,90 Euro.

Bundesaußenminister
Frank-Walter Steinmeier
wollte ein Zeichen für In-
tegration setzen, indem er
mit einem deutsch-türki-
schen Rapper ein Lied auf-
nahm. Im November 2007
musste Steinmeier seine
Gesangseinlage verteidi-
gen. Ausgerechnet dieser
scheinbar integrierte Rap-
per hatte gegenüber Jour-
nalisten geäußert, er hätte
Theo van Gogh „im Keller
gefoltert“. Wie bekannt,
wurde der niederländi-
sche Regisseur im Novem-
ber 2004 von einem Isla-
misten in Amsterdam auf
offener Straße brutal er-
mordet. Zuvor hatte van
Gogh den Kurzfilm Sub-

mission 1 veröffentlicht, in
dem er die islamische Ein-
stellung zu Frauen scharf
kritisierte. Gleichwohl
verteidigte der Außenmi-
nister den Rapper und lie-
ferte damit einen Beleg für
die These, wie unzurei-
chend die Kenntnisse hier-
zulande über die wahren
Ansichten und Werte der
nach außen zwar inte-
grierten, tatsächlich aber
tief in ihrer islamischen
Ideologie verhafteten Ein-
wanderer sind. 

Die türkischstämmige
Wissenschaftlerin Necla
Kelek hatte in ihrem Best-
seller Die fremde Braut den
Tabubruch gewagt. In ih-
rer schonungslosen Studie
machte sie deutlich, dass
die Integration der türki-
schen und anderen islami-
schen Immigranten in die
deutsche Gesellschaft
nicht so glatt und rei-
bungslos vonstattenging,
wie es Migrationsforscher
und interessierte politi-
sche Kreise glauben ma-
chen wollten. Keleks Fazit:
Die multikulturelle Gesell-
schaft ist bloßes Wunsch-
denken. Mit dieser Provo-
kation initiierte die Sozio-
login eine  längst überfäl-

lige deutschlandweite De-
batte: Sie berichtete nicht
nur über „typische Bei-
spiele“ wie Zwangsheirat,
sondern meinte, dass die
Integration der Türken in
unsere Gesellschaft ge-
scheitert sei. 

Zuvor hatte bereits die
frühere holländische Poli-
tikerin Ayan Hirsi Ali im-
mer wieder darauf hinge-
wiesen, dass es eine multi-
kulturelle Gesellschaft in
Europa nicht gebe. Wegen
Morddrohungen musste
sie aus dem vermeintlich
„tolerantesten Land der
Welt“, den Niederlanden,
fliehen und lebt heute in
den USA. (Die Politische
Meinung 428, Juli 2005,
Seite 16 f.)       

Aber nicht nur in den
Niederlanden haben es die
Kritiker der Islamisten
schwer: Auch in Deutsch-
land musste sich Seyran
Ateş, die 2007 für ihren
Einsatz für die Menschen-
rechte mit dem Bundes-
verdienstkreuz ausge-
zeichnet worden war,
nach einem Attentatsver-
such und Morddrohungen
versteckt halten. Ihr „Ver-
gehen“ bestand darin,
dass sie sich nicht damit
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begnügte, kritische Bücher
zu veröffentlichen, son-
dern sich als Rechtsanwäl-
tin aktiv für die Rechte der
islamischen Frauen ein-
setzte. Da sich Ateş in der
wirklichen Welt für die In-
tegration der Ausländer
und der deutschen Staats-
bürger mit „Migrations-
hintergrund“ engagiert,
ist ihr Buch ein besonders
glaubwürdiges und wich-
tiges Dokument aus der
vordersten Kampflinie der
Integrationspolitik. 

Die Autorin urteilt hart
über die „multikulturelle
Gesellschaft“ und plädiert
stattdessen für ein friedli-
ches und respektvolles
Zusammenleben, das auf
Verbindlichkeit und
Gegenseitigkeit beruht.
Kurz: Ateş geht es um To-
leranz. Sie möchte die Lin-
ken aus ihrem Traum auf-
wecken, denn sie glauben
immer noch daran, dass
sich ihr Ideal einer multi-
kulturellen Gesellschaft
einmal erfülle. „Doch das
ist ein Irrtum“, meint Ateş.
„Multikulti, so wie es bis-
her gelebt wurde, ist orga-
nisierte Verantwortungs-
losigkeit.“ Die Juristin will
nicht, dass ihre türki-
schen, kurdischen und is-
lamischen Wurzeln durch
die Extremisten zerstört
werden, und fordert des-
halb die Mehrheit der
Muslime auf, sich gegen
die islamischen Verbände
zu stellen, die sich als Bot-
schafter Gottes aufspiel-
ten. 

Ohne falsche Rück-
sichtnahme kritisiert Ateş
die Debatte über das Inte-
grationsgesetz und stellt
fest, dass weit härtere 
Regelungen nötig seien,
um die Rechte der Frauen
zu schützen. Für alle, die
gegen Integrationsbe-
mühungen Stimmung
machten und Deutschland
nur als rassistisch wahr-
nähmen, für alle, die 
Parallelgesellschaften 
förderten und lieber in ei-
nem anderen Land leben
wollten, hat die Autorin
einen gut gemeinten Rat:
Sie sollen, bitte schön,
Deutschland verlassen!
Damit einher gehen 
Appelle an die Einhei-
mischen, bei der Werte-
debatte mehr Rückgrat zu
zeigen. „Was viele Ur-
deutsche als Toleranz be-
zeichnen, wird von den
Deutschländern vielfach
als Schwäche wahrgenom-
men – auch von den kon-
servativen und den funda-
mentalistischen Musli-
men“, die diese Indiffe-
renz für ihre Ziele aus-
nutzten. 

Seyran Ateş ist ein mu-
tiges Buch gelungen, in
dem sie kompromisslos
für die Geltung des
Grundgesetzes der
Bundesrepublik Deutsch-
land eintritt. Ein Ziel, in
dem sie sich gerade von
den „Urdeutschen“ voll
und ganz unterstützt wis-
sen sollte, die gerne an die
Schrecken der Vergangen-
heit erinnern.

Im Unterschied zum
Tatsachenbericht von Ateş
scheint die Studie des be-
kannten Princeton-Profes-
sors Kwame Antony Ap-
piah Der Kosmopolit von ei-
nem Außerirdischen ver-
fasst worden zu sein. Der
international bekannte
Philosoph meint, dass mit
Begriffen wie Globalisie-
rung und Multikultura-
lismus die Probleme des
Zusammenlebens der
Menschen aus verschiede-
nen Völkern und Staaten
mit den entsprechend
unterschiedlichen Religio-
nen und kulturellen Tra-
ditionen nicht gelöst wer-
den können. Er empfiehlt
den Menschen stattdes-
sen, miteinander ins Ge-
spräch zu kommen und
ihre Verantwortung ande-
ren gegenüber anzuneh-
men. Die sich daraus er-
gebenden Menschheits-
pflichten gingen über die
der Familie, die eher for-
malen Bande einer ge-
meinsamen Glaubens-
überzeugung oder die 
einer Staatsbürgerschaft
hinaus. Mit Freundlichkeit
gegenüber dem Fremden
würden Berge von Kon-
flikten verhindert. 
Appiahs glänzend ge-
schriebenes Gedanken-
spiel ist lehrreich, amü-
sant und einzigartig. 
Dass es ihm gelingt, Extre-
misten von seiner „Philo-
sophie des Weltbürger-
tums“ zu überzeugen,
darf allerdings bezweifelt
werden.
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